1919 gründete Karl Haushofer einen zweiten Orden, die BRÜDER DES 
LICHTS, der später in VRIL-GESELLSCHAFT umbenannt wurde. In ihr 
vereinigten sich der 1917 aus dem Deutschen Orden hervorgegangene 
neue Templerorden DIE HERREN VOM SCHWARZEN STEIN (DHVSS) 
und die SCHWARZEN RITTER der Thule- und SS-Elite SCHWARZEN 
SONNE. 


Um die THULE und die VRIL-GESELLSCHAFTEN zu vergleichen, ist es 
am einfachsten zu sagen, dass die Thule-Gesellschaft sich mit 
materiellen und politischen Interessen befasste, während die Vril- 
Gesellschaft mehr auf die ANDERE SEITE ausgerichtet war. Aber viele 
Begriffe, die sie teilten, wie Atlantis, Thule, die grundsätzliche Verbindung 
zwischen den Germanen und Mesopotamien, aber auch die alten 
heiligen Stätten wie die Externsteine oder der Hausberg bei Stronegg 
waren Bereiche gemeinsamer Forschung. 


Im Dezember 1919 traf sich ein kleiner Kreis von Personen aus dem 
Thule, dem Vril und der DHVSS in einem eigens angemieteten Forsthaus 
bei Berchtesgaden. Begleitet wurden sie von dem Medium Maria Orsic 
und einem weiteren Medium, das nur als Sigrun bekannt war. 


Maria hatte auf medialem Wege eine Übertragung in einer geheimen 
Templerschrift - einer ihr unbekannten Sprache - mit den technischen 
Daten für den Bau einer Flugmaschine erhalten. Laut Vril-Dokumenten 
kamen diese telepathischen Botschaften aus dem Sonnensystem 
Aldebaran, das achtundsechzig Lichtjahre entfernt im Sternbild Stier liegt. 


Es folgt eine kurze Zusammenfassung der Botschaften, die das Vril- 
Medium im Laufe der Jahre erhalten hatte und die die Grundlage für alle 
weiteren Aktionen der Vril-Gesellschaft bildeten: 


«e Das Sonnensystem Aldebaran hat eine Sonne, um die zwei bewohnte 
Planeten kreisen, die das Reich SUMERAN bilden. Die Bevölkerung des 
Aldebaran-Systems gliedert sich in die Herrenrasse der "hellen 
Gottmenschen" (Arier) und mehrere andere Menschenrassen, die sich 
durch negative Mutation aus den "Gottmenschen" aufgrund klimatischer 
Veränderungen auf den Planeten entwickelt haben. Die farbigen 
Mutantenrassen befinden sich offenbar auf einer niedrigeren Stufe der 
geistigen Entwicklung. Je mehr sich die Rassen vermischten, desto 
tiefer sank die geistige Entwicklung dieser Menschen, was dazu führte, 
dass sie, als die Sonne Aldebaran zu expandieren begann, die 
Raumfahrttechnologie ihrer Vorfahren nicht mehr aufrechterhalten und 
die Planeten nicht aus eigener Kraft verlassen konnten. 


« Die niederen Rassen, die völlig von der Herrenrasse abhängig waren, 
mussten evakuiert werden und wurden auf andere bewohnbare Planeten 
gebracht. Trotz ihrer Unterschiedlichkeit respektierten sich alle Rassen 
gegenseitig und mischten sich nicht ein, weder die so genannten 
Gottesmenschen noch die niederen Rassen. Jeder respektierte, dass 
der andere gerade seine eigenen Entwicklungen machte (im Gegensatz 
zu dem, was auf der Erde geschieht). 


« \V/or etwa 500 Millionen Jahren begannen die "Lichtgottmenschen", 
andere erdähnliche Planeten zu besiedeln, nachdem die Ausdehnung 
der Sonne Aldebaran und die daraus resultierende Hitze die 
ursprünglichen Planeten unbewohnbar gemacht hatten. In unserem 
System sollen sie zuerst den Planeten Mallona (auch Maldek, Marduk 
oder - von den Russen - Phaeton genannt) besiedelt haben, der im 
Bereich des heutigen Asteroidengürtels lag, damals zwischen Mars und 
Jupiter. Der Mars war der nächste. (Der Beweis für eine hochentwickelte 
Rasse auf dem Mars wird durch das bekannte Marsgesicht und die 
Pyramidenstadt geführt, die 1976 von der Marssonde Viking fotografiert 
worden ist.) Es wird angenommen, dass die Herrenrasse der Sumerer- 
Aldebaraner damals auch zu einem ersten Besuch auf die Erde kam, 
wovon die versteinerten Abdrücke eines Schuhs zeugen, der etwa 500 
Millionen Jahre alt ist, und unter dem Absatz einen Trilobiten 
zerquetschte, einen kleinen Flusskrebs, der damals auf der Erde lebte 
und vor etwa 400 Millionen Jahren ausstarb. 


« Die Vril-Leute glaubten, dass später, als die Erde langsam bewohnbar 
wurde, die Rasse der Aldebaraner in Mesopotamien landete und die 
Meisterkaste der SUMERIANS bildete, die als helle, weiße 
Gottesmenschen beschrieben wurden. Die Vril-Telepathen fanden auch 
heraus, dass die sumerische Sprache nicht nur mit der deutschen 
identisch war, sondern dass die Sprache des Deutschen und des 
Sumerisch-Aldebaranischen häufig fast identisch waren. 

Dr. W.O. Schumann von der Technischen Universität in München, sowohl 
Thule- als auch Vril-Mitglied, hielt einen Vortrag, von dem hier ein 
Ausschnitt wiedergegeben wird: 


"In allem erkennen wir zwei Prinzipien, die das Geschehen 
bestimmen: Licht und Dunkelheit, Gut und Böse, Schöpfung 
und Zerstörung - wie wir in der Elektrizität Plus und Minus 
kennen. Es heißt immer: entweder - oder. Diese beiden 
Prinzipien - das schöpferische und das zerstörerische - 
bestimmen auch unsere technischen Mittel... Alles 
Zerstörerische ist satanischen Ursprungs, alles Schöpferische 
ist göttlich. 


Jede Technik, die auf Explosion oder Verbrennung beruht, 
muss daher als satanisch bezeichnet werden. Das kommende 
neue Zeitalter wird ein Zeitalter der neuen, positiven, göttlichen 
Technik sein!" 


(aus den deutschen SS-Geheimarchiven.) 


Zur gleichen Zeit arbeitete der Wissenschaftler VIKTOR 
SCHAUBERGER an einem ähnlichen Projekt. JOHANNES KEPLER, 
dessen Ideen Schauberger folgte, hatte Kenntnis von den geheimen 
Lehren des Pythagoras, die von den TEMPELRITTERN übernommen 
und geheimgehalten worden waren. Es war das Wissen um die 
IMPLOSION (in diesem Fall die Nutzung des Potentials der inneren 
Welten in der äußeren Welt). Hitler wusste - wie auch die Thule- und Vril- 
Leute - dass das göttliche Prinzip immer konstruktiv ist. Eine Technologie 
aber, die auf Explosion beruht und damit zerstörerisch ist, läuft dem 
göttlichen Prinzip zuwider. 


Sie wollten also eine Technologie schaffen, die auf IMPLOSION beruht. 
Schaubergers Schwingungstheorie (Prinzip der Obertonreihe, 
Monochord) greift die Erkenntnisse der Implosion auf. Einfach 
ausgedrückt: IMPLOSION statt EXPLOSION! Folgt man den 
Energiebahnen des Monochords und der Implosionstechnik, gelangt man 
in das Reich der Antimaterie und damit zur Aufhebung der Schwerkraft. 
Im Sommer 1922 wurde die erste untertassenförmige Flugmaschine 
gebaut, deren Antrieb auf Implosion beruhte (die "jenseitige 
Flugmaschine"). Sie hatte eine Scheibe von acht Metern Durchmesser, 
darüber eine zweite Scheibe mit einem Durchmesser von sechseinhalb 
Metern und darunter eine dritte Scheibe von sieben Metern Durchmesser. 
Diese drei Scheiben hatten in der Mitte ein Loch von einem Meter achtzig 
Durchmesser, in dem der zwei Meter vierzig hohe Antrieb montiert war. 
Unten war der zentrale Körper kegelförmig, und dort war ein Pendel 
aufgehängt, das bis in den Keller reichte und zur Stabilisierung diente. Im 
aktivierten Zustand drehten sich die obere und die untere Scheibe in 
entgegengesetzte Richtungen und bauten ein elektromagnetisches 
Drehfeld auf. 


Die Leistung dieser ersten fliegenden Scheibe ist nicht bekannt. Es 
wurde jedoch zwei Jahre lang mit ihr experimentiert, bevor sie abgebaut 
und wahrscheinlich im Augsburger Werk von Messerschmidt eingelagert 
wurde. In den Büchern mehrerer deutscher Industrieunternehmen finden 
sich Einträge unter dem Decknamen JFM (für Jenseitsflugmachine), die 
auf Zahlungen zur Finanzierung dieser Arbeit hinweisen. Sicherlich ist der 
VRIL DRIVE (offiziell Schumann SM-Levitator genannt) aus dieser 
Maschine hervorgegangen. 


Im Prinzip müsste die "Jenseitsflugmaschine" ein extrem starkes Feld um 
sich herum erzeugen, das bis zu einem gewissen Grad in die Umgebung 
hineinreicht und den so eingeschlossenen Raum einschließlich der 
Maschine zu einem vom erdgebundenen Raum absolut unabhängigen 
Mikrokosmos machen würde. Bei maximaler Stärke wäre dieses Feld 
unabhängig von allen umgebenden universellen Kräften - wie Gravitation, 
Elektromagnetismus, Strahlung und Materie jeglicher Art - und könnte 
daher innerhalb des Gravitations- oder jedes anderen Feldes nach 
Belieben manövrieren, ohne dass die Beschleunigungskräfte wirksam 
oder spürbar wären. 


Im Juni 1934 wurde VIKTOR SCHAUBERGER von HITLER und den 
höchsten Vertretern der Thule- und Vril-Gesellschaften eingeladen und 
arbeitete von da an mit ihnen zusammen. Nach dem anfänglichen 
Misserfolg tauchte im Juni 1934 auch das erste sogenannte deutsche 
UFO auf. Unter der Leitung von Dr. W.O. Schumann wurde auf dem 
Gelände der Flugzeugfabrik Arado in Brandenburg die erste 
experimentelle Rundflugmaschine, das RFZ 1 (Rundflugzeug |) 
entwickelt. Bei seinem ersten und einzigen Flug stieg er senkrecht auf 
etwa 60 Meter auf, schwankte und tanzte dann minutenlang in der Luft. 
Das Leitsystem der Arado 196 war völlig unbrauchbar. Dem Piloten 
Lothar Waiz gelang es gerade noch, die Maschine auf den Boden zu 
bringen, abzuspringen und wegzulaufen, bevor sie zerschellte. Das war 
das Ende des RFZ 1, aber der Anfang der VRIL-Flugmaschinen. 

Noch vor Ende 1934 war der RFZ 2 mit Vril-Antrieb und einer 
"Magnetfeld-Impuls-Steuerung" fertig. Es hatte einen Durchmesser von 
fünf Metern und die folgenden Flugeigenschaften: Mit zunehmender 
Geschwindigkeit wurden die sichtbaren Zähler unscharf und das 
Fluggerät zeigte die für UFOs typischen Farben: je nach 
Antriebseinstellung rot, orange, gelb, grün, weiß, blau oder violett. Es 
funktionierte - und es sollte 1941, während der Luftschlacht um 
Großbritannien, ein bemerkenswertes Schicksal ereilen, als es als 
transatlantisches Aufklärungsflugzeug eingesetzt wurde, denn für diese 
Flüge hatten die deutschen Standardjäger ME 109 eine zu geringe 
Reichweite. 


Ende 1941 wurde sie über dem südlichen Atlantik auf dem Weg zum 
deutschen Kreuzer Atlantis in antarktischen Gewässern fotografiert. Als 
Jagdflugzeug konnte sie jedoch nicht eingesetzt werden. Die 
Impulssteuerung erlaubte ihm nur Richtungsänderungen von 90 Grad, 45 
Grad oder 22,6 Grad, aber das ist genau das rechtwinklige Flugmuster, 
das heute mit UFOs assoziiert wird und für sie typisch ist! 

Nach dem Erfolg des kleinen RFZ 2 als Fernaufklärer bekam die Vril- 
Gesselschaft ein eigenes Testgebiet in Brandenburg. 


Ende 1942 war der leicht bewaffnete VRIL1-Jäger in der Luft. Er maß 
11,4 Meter im Durchmesser, trug eine Person, hatte einen Schumann- 
Levitator-Antrieb und ein "Magnetfeld-Impulssteuergerät". Er erreichte 
Geschwindigkeiten von 2.900 bis 12.000 km/h, konnte bei voller 
Geschwindigkeit im rechten Winkel die Richtung ändern, ohne dass der 
Pilot beeinträchtigt wurde, konnte bei jedem Wetter fliegen und war zu 
100 % weltraumtauglich. Es wurden siebzehn VRIL-1 gebaut, von denen 
einige Versionen zwei Sitze und Glaskuppeln hatten. 


In dieser Zeit wurde auch an einem anderen Projekt gearbeitet, der V-7. 
Unter diesem Code wurden mehrere Scheiben gebaut, allerdings mit 
herkömmlichen Düsentriebwerken. ANDREAS EPP hatte eine 
Kombination aus Schwebescheibe und Strahlantrieb entworfen, die RFZ- 
7. Die Konstruktionsgruppen SCHRIEVERHABERMOHL und MIETHE- 
BELLUSO arbeiteten daran. Das RFZ-7 hatte einen Durchmesser von 
zweiundvierzig Metern, es stürzte bei der Landung auf Spitzbergen ab, 
ein zweites Raumschiff wurde später bei Prag fotografiert. Nach Angaben 
von Andreas Epp sollte dieses Fahrzeug mit einem Atomsprengkopf 
bewaffnet werden, um New York anzugreifen. 


Im Juli 1941 bauten SCHRIEVER und HABERMOHL ein senkrecht 
startendes Rundflugzeug mit Düsenantrieb, das jedoch erhebliche 
Mängel aufwies. Daraufhin entwickelten sie einen "elektrogravitativen 
Flugkreisel" mit "Tachyonenantrieb", der sich als erfolgreicher erwies. 
Dann bauten Schriever-Habermohl und Belluzo das RFZ-7 T, das voll 
funktionsfähig war. Die V-7-Flugscheiben waren jedoch nur Spielzeug im 
Vergleich zu den Vril- und Haunebu-Scheiben. 


Innerhalb der SS gab es eine Gruppe, die sich mit alternativen Energien 
beschäftigte, die SS-E-IV (Entwicklungsgruppe IV der Schwarzen 
Sonne), deren Hauptaufgabe darin bestand, Deutschland vom 
ausländischen Öl unabhängig zu machen. Die SS-E-IV entwickelte aus 
den vorhandenen Vfril-Antrieben und dem Tachyonen-Konverter von 
Hauptmann Hans Kohler den THULE-ANTRIEB, der später THULE- 
TACHYONATOR genannt wurde. 


Im August 1939 hob das erste RFZ 5 ab. Es war ein bewaffneter 
Flugkreisel mit dem seltsamen Namen HAUNEBU I. Er war 
fünfundzwanzig Meter groß und hatte eine achtköpfige Besatzung. 
Anfangs erreichte es eine Geschwindigkeit von 4.800 km/h, später bis zu 
17.000 km/h. Es war mit zwei 6 cm KSK ("Kraftstrahlkanonen") in 
Drehtürmen und vier Maschinengewehren 106 ausgestattet. Sie hatte 
eine Raumkapazität von 60 %. 


Ende 1942 war der HAUNEBU Il fertig. Die Durchmesser variierten 
zwischen sechsundzwanzig und zweiunddreißig Metern und die Höhe 
zwischen neun und elf Metern. Sie beförderten zwischen neun und 
zwanzig Personen, hatten einen Thule-Tachyonator-Antrieb und 
erreichten in Bodennähe eine Geschwindigkeit von 6.000 km/h. Es 
konnte im Weltraum fliegen und hatte eine Reichweite von fünfundfünfzig 
Flugstunden. Zu dieser Zeit gab es bereits Pläne für ein Großraumschiff, 
die VRIL-7 mit einem Durchmesser von 120 m. 


Kurze Zeit später war die HAUNEBU Ill, das Prunkstück aller Scheiben, 
mit einundsiebzig Metern Durchmesser fertig. Sie wurde beim Fliegen 
gefilmt. Sie konnte zweiunddreißig Mann transportieren, acht Wochen 
lang in der Luft bleiben und erreichte mindestens 7.000 km/h (laut 
Dokumenten in den geheimen SS-Archiven bis zu 40.000 km/h). 
Professor J. Hurtak, UFO-Forscher und Autor von The Keys of Enoch, 
schreibt, dass die Deutschen dabei waren, das zu bauen, was die 
Alliierten "das Wunderwaffensystem" nannten. Hurtak verfügt über 
Protokolle, die zwei Ereignisse beschreiben: die Errichtung einer 
Weltraumstadt in Peenemünde und die Anwerbung und den Transport 
der besten Techniker und Wissenschaftler aus Deutschland in die USA. 
Er erwähnt auch die akribische Untersuchung der sogenannten FOO 
FIGHTERS. 


Die CIA und der britische Geheimdienst wussten bereits 1942 von der 
Konstruktion und dem Einsatz dieser Flugobjekte, lagen aber mit ihrer 
Einschätzung daneben. Foo Fighters war die Bezeichnung der Alliierten 
für alle leuchtenden deutschen Flugmaschinen. Wahrscheinlich gab es 
zwei Erfindungen, die tatsächlich dem Begriff Foo Fighters entsprachen: 
die FLIEGENDE SCHILDKRÖTE und die SEIFENBLASE. Zwei völlig 
unterschiedliche Objekte, die die Alliierten für eins hielten. 


Die FLIEGENDE SCHILDKRÖTE wurde von der SS-E-IV in Wien- 
Neustadt entwickelt. Ihre äußere Form erinnerte an den Panzer einer 
Schildkröte. Es handelte sich um unbemannte Sonden, die Störungen in 
den elektrischen Zündsystemen des Feindes verursachen konnten. Sie 
trugen fortschrittliche "Klystronohren", die von der SS als Todesstrahlen 
bezeichnet wurden. Der Zündunterbrecher funktionierte anfangs nicht 
perfekt; spätere Nachfolgeversionen taten es jedoch, und der UFO-Logist 
wird bestätigen, dass die Unterbrechung der Zündung, also die 
Unterbrechung der Stromzufuhr zu den Geräten, ein typisches Zeichen 
für die Nähe eines UFOs ist. Wendelle C. Stevens, Pilot der U.S. Air 
Force während des Zweiten Weltkriegs, beschreibt die Foo Fighters als 
manchmal grau-grün, dann rot-orange, sie näherten sich seinem 
Flugzeug bis auf etwa fünf Meter und blieben dann dort. 


Sie ließen sich weder abschütteln noch abschießen und zwangen die 
Geschwader oft zur Umkehr, um zu landen. 


Die SEIFENBLASEN, die auch Foo Fighters genannt wurden, waren 
jedoch etwas ganz anderes. Es handelte sich um einfache Ballons mit 
Metallspiralen, die das feindliche Radar störten. Der Erfolg war 
wahrscheinlich sehr begrenzt, wenn man von der psychologischen 
Wirkung absieht. 


Anfang 1943 wurde geplant, in den Zeppelinwerken ein zigarrenförmiges 
Mutterschiff zu bauen. Die ANDROMEDA DEVICE mit einer Länge von 
139 m sollte in ihrem Rumpf mehrere untertassenförmige 
Raumfahrzeuge für Langstreckenflüge (interstellare Flüge) 
transportieren. Zu Weihnachten 1943 fand ein wichtiges Treffen der 
VRIL-GESELLSCHAFT im Seebad Kolberg statt. 


Die beiden Medien Maria Ortic und Sigrun nahmen daran teil. 
Haupttagesordnungspunkt war das ALDEBARAN-PROJEKT. Die beiden 
Frauen hatten genaue Informationen über die bewohnbaren Planeten um 
die Sonne Aldebaran erhalten und man begann, eine Reise dorthin zu 
planen. Bei einem Treffen am 22. Januar 1944 zwischen Hitler, Himmler, 
Kunkel (von der Vril-Gesellschaft) und Dr. Schumann wurde dieses 
Projekt besprochen. Es war geplant, das Großraumschiff VRIL-7 durch 
einen von der Lichtgeschwindigkeit unabhängigen Dimensionskanal nach 
Alderbaran zu schicken. 


Laut Ratthofer fand im Winter 1944 ein erster Testflug im 
Dimensionskanal statt. Er ging nur knapp an einer Katastrophe vorbei, 
denn auf Fotos sieht die Vril-7 nach dem Flug aus, "als ob sie schon 
hundert Jahre geflogen wäre". Die Außenhaut wirkte gealtert und war an 
mehreren Stellen beschädigt. 


Am 14. Februar 1944 wurde der von Schriever und Habermohl im 
Rahmen des V7-Projekts konstruierte Überschallhubschrauber, der mit 
zwölf Turboaggregaten BMW 028 ausgestattet war, von dem Testpiloten 
Joachim Roehlike in Peenemünde geflogen. Die vertikale 
Steiggeschwindigkeit betrug 800 Meter pro Minute, sie erreichte eine 
Höhe von 24.200 Metern und im Horizontalflug eine Geschwindigkeit von 
2.200 km/h. Er konnte auch mit unkonventioneller Energie angetrieben 
werden. Doch der Hubschrauber kam nie zum Einsatz, denn 
Peenemünde wurde 1944 bombardiert und auch die anschließende 
Verlegung nach Prag klappte nicht, weil die Amerikaner und die Russen 
Prag besetzten, bevor die Flugmaschinen wieder einsatzbereit waren. 


In den Geheimarchiven der SS entdeckten die Briten und Amerikaner 
während der Besetzung Deutschlands Anfang 1945 Fotos der Fluggeräte 
Haunebu Il und Vril 1 sowie des Andromeda-Geräts. Aufgrund einer 
Entscheidung von Präsident Truman im März 1946 erteilte das 
Kriegsflottenkommando der USA die Erlaubnis, Material der deutschen 
Hochtechnologie-Experimente zu sammeln. Im Rahmen der Operation 
PAPERCLIP wurden deutsche Wissenschaftler, die im Geheimen 
gearbeitet hatten, privat in die USA gebracht, darunter VIKTOR 
SCHAUBERGER und WERNHER VON BRAUN. 


Das erste Projekt wurde von Prof. Dr. W.O. Schumann von der 
Technischen Universität München geleitet. Unter seiner Leitung wurden 
siebzehn scheibenförmige Flugmaschinen mit einem Durchmesser von 
11,5 m gebaut, die sogenannten VRIL-1-Jäger, die 84 Testflüge 
absolvierten. Mindestens ein VRIL-7- und VRIL-7-Großraumflugzeug 
startete von Brandenburg aus - nachdem das gesamte Testgelände 
gesprengt worden war - mit einigen der Vril-Wissenschaftler in Richtung 
Aldebaran. 


Das zweite Projekt wurde von der Entwicklungsgruppe SS-IV geleitet. Sie 
ließ bis Anfang 1945 drei verschiedene Größen von glockenförmigen 
Raumkreiseln bauen: 


1. Die Haunebu |, 25 m Durchmesser, zwei Maschinen wurden gebaut, die 
52 Testflüge machten (Geschwindigkeit 4.800 km/h.) 

2. Die Haunebu Il, 32 m Durchmesser, sieben gebaute Maschinen, die 106 
Testflüge absolvierten (Geschwindigkeit 6.000 km/h). Die Haunebu Il war 
bereits für die Serienproduktion vorgesehen. Es wurden Angebote von 
den Flugzeugherstellern Dorneir und Junkers eingeholt, und Ende März 
1945 fiel die Entscheidung zugunsten von Dornier. Die offizielle 
Bezeichnung für das schwere Flugzeug sollte DO-STRA (Dornier 
STRAtospheric craft) lauten. 

3. Die Haunebu Ill, 71 m Durchmesser, eine einzige gebaute Maschine, die 
mindestens 19 Testflüge absolvierte (Geschwindigkeit 7.000 km/h). 

Die ANDROMEDA DEVICE existierte auf dem Reißbrett; sie war 139m 
lang und hatte Hangars für eine Haunebu Il, zwei Vril | und zwei Vril Il. Es 
gibt Dokumente, die zeigen, dass das VRIL-7 Großraumflugzeug zu 
geheimen, noch erdgebundenen Missionen gestartet war, nachdem es 
Ende 1944 fertiggestellt und getestet worden war. Eine Landung am 
Mondsee im Salzkammergut in Österreich mit Tauchgängen, um die 
Druckfestigkeit des Rumpfes zu testen. 


Flugelrad-IIV2 
(Flugelrad series 1943 - 1945) 


- 


RFZ (RundFlugZeug discs) of the Thule/Vril type 
(1934-1942) 


Vermutlich im März und April 1945 wurde die VRIL-7 aus 
sicherheitspolitischen und strategischen Gründen in der "Alpenfestung" 
stationiert, von wo aus sie nach Spanien flog, um wichtige 
Persönlichkeiten, die von dort geflohen waren, in Sicherheit nach 
Südamerika und ins NEUSCHWABENLAND zu den dort während des 
Krieges errichteten geheimen deutschen Stützpunkten zu bringen. 
Unmittelbar danach soll die VRIL-7 zu einem Geheimflug nach Japan 
gestartet sein, über den jedoch nichts weiter bekannt ist. 

Was geschah mit diesen Flugmaschinen nach dem Krieg? 

Es ist nicht auszuschließen, dass eine Kleinserie des Haunebu Il gebaut 
wurde. Darauf deuten die zahlreichen UFO-Fotos hin, die nach 1945 
auftauchten und die typischen Merkmale dieser deutschen 
Konstruktionen aufweisen. 


Einige sagen, dass einige von ihnen im österreichischen Mondsee 
versenkt wurden, andere behaupten, dass sie nach Südamerika geflogen 
oder in Teilen dorthin gebracht wurden. Sicher ist jedoch, dass, wenn die 
Maschinen nicht nach Südamerika gelangten, die Pläne, die es 
ermöglichten, neue zu bauen und dorthin zu fliegen, denn ein wichtiger 
Teil wurde 1983 im "Phönix-Projekt" verwendet, dem Nachfolgeprojekt 
des "Philadelphia-Experiments" von 1943. 


Dabei handelte es sich um ein Teleportations-, Materialisierungs- und 
Zeitreise-Experiment der US-Marine, das erfolgreicher war, als man es 
sich in seinen kühnsten Träumen vorstellen konnte. 


Im Jahr 1938 wurde mit dem Flugzeugträger Schwabenland eine 
deutsche Expedition in die ANTARKTIS unternommen. 600.000 km2 
eines eisfreien Gebietes mit Seen und Gebirgen wurden zum deutschen 
Hoheitsgebiet erklärt, dem NEUSCHWABENLAND. Ganze Flotten von U- 
Booten der Baureihen 21 und 23 wurden später in Richtung 
Neuschwabenland gesteuert. 


Heute sind noch über hundert deutsche U-Boote unauffindbar, von denen 
einige mit dem Walter-Schnorchel ausgestattet waren, einer Vorrichtung, 
die es ihnen ermöglichte, mehrere Wochen unter Wasser zu bleiben, und 
es ist anzunehmen, dass sie mit den abgebauten Flugscheiben oder 
zumindest den Konstruktionsplänen nach Neuschwabenland geflohen 
sind. Wiederum ist davon auszugehen, dass, da die Testflüge sehr 
erfolgreich waren, einige sogenannte fliegende Untertassen bei 
Kriegsende direkt dorthin geflogen sind. Manch einer mag diese 
Annahmen für etwas gewagt halten, aber es gibt starke Hinweise darauf, 
dass es so gewesen sein könnte. 


Es stellt sich die Frage, warum ADMIRAL E. BYRD 1947 eine Invasion in 
der ANTARKTIS anführte, warum er 4.000 Soldaten, ein Kriegsschiff, 
einen voll ausgerüsteten Flugzeugträger und ein funktionierendes 
Versorgungssystem unter seinem Kommando hatte, wenn es sich nur um 
eine Expedition handelte? Man hatte ihm acht Monate Zeit für die Übung 
gegeben, musste sie aber nach acht Wochen und hohen, bis heute 
unbekannten Verlusten an Flugzeugen abbrechen. Was war geschehen? 


Später äußerte sich Admiral Byrd gegenüber der Presse: 


"Es ist die bittere Realität, dass man im Falle eines neuen 
Krieges mit Angriffen von Flugzeugen rechnen muss, die von 
Pol zu Pol fliegen können." 


Weiter fügte er hinzu, dass es dort unten eine fortgeschrittene Zivilisation 
gebe, die ihre hervorragenden Technologien zusammen mit der SS 
nutze. 


Über den Verbleib der Haunebu-Entwicklungen schreibt Norbert-Jurgen 
Ratthofer in seinem Buch "Zeitmaschinen": 


"Die Raumkreisel Haunebu |, Il und Ill sowie die 
Weltraumflugscheibe VRIL I waren nach Mai 1945 
verschwunden. Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass 
der deutsche Haunebu Ill nach seinem neunzehnten Testflug 
am 21. April 1945 vom Neuschwabenland, einem großen, 
offiziell deutschen Gebiet in der Ostantarktis, zu einer 
Expedition zum Mars gestartet sein soll, über die nichts weiter 
bekannt ist. Ein Jahr später, 1946, erregten die zahlreichen 
Sichtungen von leuchtenden Objekten unbekannten und 
eindeutig künstlichen Ursprungs in Skandinavien die Gemüter 
der Alliierten in Ost und West. Wiederum ein Jahr später, 1947, 
und bis weit in die fünfziger Jahre hinein, erschien über 
Nordamerika eine steigende Zahl leuchtender unbekannter 
Flugobjekte, die zweifellos von intelligenten Wesen gesteuert 
wurden, meist rund, scheiben- oder glockenförmig, manchmal 
auch zigarrenförmig, sogenannte UFOs..." 


Gutes Fotomaterial beweist, dass gerade die Haunebu-Il-Version nach 
1945 sehr häufig gesichtet wurde. Ein signifikant hoher Prozentsatz der 
Fälle, in denen persönliche Kontakte mit den Menschen aus den 
sogenannten UFOs gemacht wurden, sagte aus, dass es sich dabei um 
besonders schöne arische Typen handelte, blond und blauäugig, und 
dass sie entweder fließend Deutsch oder eine andere Sprache mit 
deutschem Akzent sprachen (vergleiche hierzu den Adamski-Fall von 
1952, den Cedric-Allingham-Fall von 1954 und den Howard-Menger-Fall 
von 1956). 


Ferner heißt es, dass von einem Nachtwächter in Westdeutschland in 
den siebziger Jahren Farbfotos von einer gelandeten und wieder 
gestarteten Flugscheibe existieren, die sowohl ein Ritterkreuz als auch 
ein Hakenkreuz auf ihrem Rumpf hatte. 


Die erwähnten Fluggeräte sind durch Fotos und Filme gut dokumentiert. 
Es gibt die 60-Minuten-Dokumentation "UFO - Geheimnisse des Dritten 
Reiches". Der russischstämmige Amerikaner Vladimir Terzisky hielt im 
September 1991 auf der UFO-Konferenz in Phoenix, Arizona, einen 
dreistündigen Vortrag, in dem er Dias von deutschen Untertassen, 
Bauplänen und unterirdischen deutschen Basen zeigte. 


Interessant sind auch das Buch des italienischen 
Luftwaffenkommandeurs Renato Vesco und das Buch von Rudolf Lusar 
"Die Deutschen Waffen und Geheimwaffen des Zweiten Weltkrieges und 
ihre Weiterentwicklung", J.F. Lenmanns Verlag, München 1971. 


Angesichts der Beweise und Sachlage erscheint es nur wenig 
verwunderlich, warum das Thema UFOs in den Medien, insbesondere in 
Deutschland, als Unsinn behandelt wird. Vor diesem deutschen 
Hintergrund wird deutlich, dass die von den Illuminaten durch die anglo- 
amerikanische zionistische Lobby kontrollierte Nachrichten- und 
Medienwelt keine Kosten scheut, um die deutschen Bürger von der 
Forschung auf diesem Gebiet abzuhalten. 


Es stellt sich die Frage, woher die Thule- und Vril-Geheimbünde ihr 
Wissen über den Bau dieser Flugmaschinen haben? Auch ihr Wissen 
über die Gentechnik, in der die Deutschen ebenfalls anderen Ländern 
weit voraus waren? 


Laut Herbert G. Dorsey und anderen Forschern verfügten sie neben den 
Konstruktionsplänen, die die Vril-Gesellschaft durch telepathischen 
Kontakt mit Außerirdischen erhalten hatte, über eine außerirdische 
Untertasse, die 1936 im Schwarzwald abgestürzt war und deren 
unbeschädigter Antrieb den Deutschen eine große Hilfe gewesen war. 
Dafür gibt es aber praktisch keine Beweise, und es sind keine lebenden 
Augenzeugen bekannt. 


Abgesehen davon, dass die I.G. Farben Hitler unterstützte, schürte ihr 
Kartellpartner Standard Oil (Rockefeller) die Flammen gegen die 
Nationalsozialisten. Die Ford Motor Company half zum Beispiel beim 
Aufbau der amerikanischen Armee und produzierte gleichzeitig in 
Deutschland Militärfahrzeuge für die Nationalsozialisten. Ford und Opel 
(eine Tochtergesellschaft von General Motors, die von J.P. Morgan 
kontrolliert wird) waren die beiden größten Hersteller von Panzern in 
Deutschland. Wie auch immer der Krieg ausgehen würde, diese 
multinationalen Unternehmen hatten bereits ihre Kürzungen 
vorgenommen. Viele Unternehmen folgten diesem Prinzip während des 
Zweiten Weltkriegs. 


Warum steht über all das nichts in Schulbüchern oder Lexika? Vor allem 
in Deutschland, wo die Pressefreiheit offenbar hochgehalten und die 
Wahrheit gelehrt wird? 


Einer der Gründe dafür ist, dass die Rockefeller Foundation 1946 
139.000 US-Dollar ausgab, um eine offizielle Geschichte des Zweiten 
Weltkriegs zu präsentieren, die die ganze Geschichte des Aufbaus des 
Nazi-Regimes durch die US-Bankiers sowie den okkulten und mystischen 
Hintergrund der Nazis vertuschte. Einer der Hauptsponsoren war 
Rockefellers eigene Standard Oil Corp. 


